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Die Luft flimmert, die Hitze drückt. Es ist Anfang Februar 
– Hochsommer in Uruguay. Seit Tagen hat es nicht geregnet 
im abgelegenen Dorf San Gabriel. Unsere Projektleiterin-
nen Sabrina Gurtner und Josephine Cornes steigen aus dem 
Auto und blicken durchs Fernglas.

Am Horizont: ein riesiges Feld mit etwa 2.000 Rindern. 
Kein Grasbüschel weit und breit, nur verkrustete, staubige 
Erde, kein Schatten, kaum Wasser. Was sie hier dokumen-
tieren, ist ein sogenanntes Feedlot, eine industrielle Rin-
dermastanlage.

Genau von hier stammt Fleisch, das später als Premium-
produkt, oft unter der Bezeichnung „High Quality Beef“, 
in europäischen Supermärkten und Restaurants verkauft 
wird. Der Begriff klingt nach saftigen Weiden mit glück-
lichen Tieren. Die Realität sieht anders aus.

21 Betriebe, ein Muster: massives Tierleid

Zwischen August 2025 und März 2026 ermittelte unser 
Team in 21 Feedlots in Argentinien, Brasilien und Uru-
guay – auf dem größten leben rund 80.000 Rinder. Alle 
Betriebe sind offiziell für den Export von Rindfleisch in 
die EU registriert.

Durchs Fernglas entdeckt Josephine Rinder, die schnell at-
men und speicheln: „Klare Zeichen für Hitzestress er-
kennbar“, notiert sie in ihr Einsatzprotokoll. 

Wasser ist knapp. Die Stärkeren drängen sich zu den weni-
gen Tränken vor, rangniedrigere Tiere bleiben durstig. Das 
Wasser schimmert grünlich. „Gut möglich, dass sich 
darin Algen und Biofilm gebildet haben“, sagt Sabri-
na. Solches Schmutzwasser ist oft ein Nährboden für Bakte-
rien wie E.coli oder Giftstoffe aus Algenbildung.

Die Projektleiterinnen Josephine Cornes (l.) und Sabrina Gurtner (r.)   

beobachten ein Rinder-Feedlot in Uruguay. 



Leid ohne Ende
Auf vielen Feedlots dokumentiert unser Team verletzte, 
lahmende und stark abgemagerte Tiere, andere waten knö-
cheltief durch Schlamm aus Kot, Urin und verschmutztem 
Wasser. In einem Fall entdecken unsere Mitarbeiterinnen 
sogar ein totes Rind. Wie lange es dort schon liegt, können 
wir nicht sicher sagen. Sein Körper ist jedoch bereits auf-
gedunsen. Wir beobachten auch den Einsatz von Elektro-
schockern beim Treiben und Verladen der Tiere.

Das Ziel dieser Anlagen ist klar: die Tiere sollen in möglichst 
kurzer Zeit ein möglichst hohes Schlachtgewicht erreichen. 
Dafür werden sie innerhalb weniger Monate mit Getreide 
und Soja gemästet – ein für Wiederkäuer völlig ungeeignetes 
Futter. Doch Tierwohl ist hier egal. 

Legal, aber nicht akzeptabel
Besonders skandalös: Alle von uns dokumentierten Feed-
lots dürfen ihr Fleisch offiziell in die Europäische Union 
verkaufen. 

Genau dieses Fleisch könnte durch das Mercosur-Abkom-
men künftig noch leichter auf unseren Tellern landen. Das 
Abkommen, das noch vom EU-Parlament ratifiziert werden 
muss, erhöht die Einfuhrquoten für Rindfleisch aus Argen-
tinien, Uruguay und Brasilien deutlich – mit tiefen Zöllen 
und ohne verbindliche Tierschutzauflagen. 

Während europäische Landwirtschaftsbetriebe deutlich 
strengere Vorgaben erfüllen müssen, droht gleichzeitig 
mehr Fleisch aus Intensivmastsystemen importiert zu wer-
den, die diese Standards nicht annähernd erfüllen. 

Protokoll des Grauens: 
Nach unserem Einsatz vor Ort haben wir Stunden an Video-
material von den Feedlots ausgewertet und einen 90-seitigen 
Bericht verfasst, den wir der EU-Kommission vorlegen. Was 
wir dokumentiert haben:  
•	 Ein Tier mit offensichtlichem Beinbruch, das sich ohne 

Behandlung durch den Morast schleppt. 
•	 Ein totes Rind, dessen Körper bereits aufgedunsen ist.
•	 Ein schwer verletztes, blutendes Rind. 
•	 Tiere, die aus völlig verschmutzten Trögen trinken müs-

sen. 
•	 Rinder, die von Kopf bis Fuß mit Schlamm und Exkre-

menten bedeckt sind. 
•	 Tiere mit abgerissenen Ohrmarken. 
•	 Kälber in einer Abkalbebucht, in der es keinerlei Schutz 

vor Sonne und Regen gibt.
•	 Schwer hechelnde und speichelnde Tiere, die klar unter 

Hitzestress leiden. 
•	 Rinder, die knietief im Matsch stehen und sich kaum be-

wegen können. 

„Dies sind einzelne Beispiele – doch sie zeigen ein 
systematisches Problem“, sagt unsere Mitarbeiterin Fran-
ziska Burkhardt, die die Videos minutiös ausgewertet hat. 
„Auf jedem einzelnen von uns beobachteten Betrieb 
gab es schwere Tierschutzprobleme, die in der EU 
nicht akzeptiert würden“, so die Agrarwissenschaftlerin. 

Auf dem größten Feedlot von ganz Lateinamerika, das sich in Brasilien befindet, werden gleichzeitig bis zu 80.000 Tiere gemästet. 
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Schauen Sie hier 
(ab 23.6.) unseren Film 
zur Recherche!



Das dürfen wir nicht zulassen. Tierleid darf kein 
Bestandteil von Freihandel sein.

Wir fordern:
•	 Keine Zollvorteile für Fleisch aus tierquälerischer  

Haltung. 
•	 Verbindliche Tierwohlstandards auf EU-Niveau auch  

für importierte Tierprodukte. 
•	 Einen Importstopp von Feedlot-Fleisch nach Europa. 

Helfen Sie uns hinzusehen
Solche Recherchen zeigen, was hinter importiertem „Premi-
umfleisch“ tatsächlich steckt. Doch investigative Arbeit vor 
Ort braucht Zeit, Fachwissen und finanzielle Unterstützung.

Mit Ihrer Spende helfen Sie uns, weitere Missstän-
de aufzudecken und politischen Druck für verbind-
liche Tierwohlstandards aufzubauen. Denn hinter 
sogenanntem „Premiumfleisch“ steckt für die Tiere 
nur eines: Leid.

Jahrelang verhandelten die EU und die Mercosur-Staaten 
(Argentinien, Brasilien, Paraguay, Uruguay) über ein Frei-
handelsabkommen. Es wurde 2024 politisch abgeschlossen 
und Anfang 2026 unterzeichnet. Obwohl das EU-Parlament 
es noch nicht ratifiziert hat und inzwischen den Europäi-
schen Gerichtshof eingeschaltet hat, wird der Handelsteil 
seit Mai 2026 bereits vorläufig angewendet. Das Abkommen 
schafft ein zusätzliches Rindfleischkontingent von  99.000 
Tonnen zu reduziertem Zoll. Verbindliche Tierschutzstan-
dards für Fleischimporte fehlen jedoch. 

Was jetzt noch möglich ist
Obwohl unterzeichnet, ist der Deal noch nicht in Stein ge-
meißelt. Das Parlament muss ihn erst noch absegnen. 
Gemeinsam mit der Dachorganisation der EU-Tierschutzor-
ganisationen, der Eurogroup for Animals, bringen wir unsere 
Recherche direkt in die politische Debatte ein. Jetzt ist der 
Moment, hinzuschauen, Fragen zu stellen und Konsequen-
zen einzufordern. Die Abgeordneten können Verantwortung 
übernehmen und sich für verbindliche Tier- und Umwelt-
schutzstandards starkmachen – und dem Abkommen in sei-
ner aktuellen Form die Zustimmung verweigern.

Oft müssen sich hunderte Tiere einen einzigen Wassertrog teilen. Viele er-

reichen ihn nicht. Unser Team beobachtet auch Rinder, die vor lauter Durst aus 

Pfützen am Boden trinken. 

Ein Rind auf einem Feedlot in Uruguay zeigt klare Anzeichen von Hitzestress. 

Das Wasser in diesem Trog schimmert grünlich. Schmutzwasser macht die 

Tiere, die daraus trinken müssen, krank. 

Ja, ich stehe an der 

Seite der Tiere.

QR-Code scannen 

und spenden.



So helfen Sie – Ihre Spende gegen Tierquälerei!
Spenden-Konto: 540 020 84 IBAN: DE92 5065 0023 0054 0020 84  

BIC: HELADEF1HAN BLZ: 506 500 23, Sparkasse Hanau
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Unser Team hat zwischen August 2025 und März 
2026 insgesamt 21 Feedlots in Argentinien, Brasilien 
und Uruguay verdeckt kontrolliert. Auf jedem ein-
zelnen gibt es gravierende Missstände:

— Hitzestress
In allen 21 Feedlots ist der Witterungsschutz unzureichend 
oder fehlt völlig. Bei Temperaturen von über 30°C hecheln 
viele Tiere stark, speicheln und wirken erschöpft. 

— Unausgewogene Fütterung
In allen Feedlots bekommen die Rinder getreidereiche, fa-
serarme Kost, die für Wiederkäuer nicht artgerecht ist und 
Ursache von Pansenazidose, Blähungen und Lebererkran-
kungen sein kann.

— Mangelnde Wasserversorgung
Oft teilen sich 100–150 Tiere einen Trog. Das Wasser ist 
häufig verschmutzt mit Biofilm oder Algen. Manche Tiere 
trinken aus Schlammpfützen.

— Krankheit & Verletzungen
Lahmheit, offene Wunden, Augeninfektionen und Husten 
– Krankheiten und Verletzungen bleiben meist unbe-
handelt. In einem Feedlot entdecken wir sogar ein totes, 
aufgedunsenes Tier mitten in der Herde.

— Dreck & mangelnde Hygiene
Kein Betrieb bietet saubere, trockene Liegeflächen. Bei Re-
gen stehen die Tiere knietief in Exkrementen und Matsch. 
Es gibt keine Einstreu und kein Drainage-System.

— Umweltrisiken
Gülleteiche befinden sich in direkter Nähe zu Flüssen und 
offenen Gewässern. Die Menge an Gülle ist enorm. Ein Bei-
spiel: Die Fazenda Santa Rosa in Brasilien produziert täg-
lich 200 Tonnen Mist.

Die „Entwaldungs-Quote“
Die sogenannte „Quote 481“ erlaubt derzeit den zollfreien 
Import einer festgelegten Menge „hochwertigen“ Rind-
fleischs in die EU. „Hochwertig“ bedeutet, dass die Tiere 
in den letzten 100 Tagen vor der Schlachtung vorwiegend 
mit Kraftfutter gefüttert werden, wodurch das Fleisch eine 
Fett-Marmorierung erhält, die von der Lebensmittelindus-
trie gewünscht ist. 

Die unnatürliche Fütterung, die die Tiere krank machen 
kann, dient der schnelleren Gewichtszunahme. Der Anbau 
der Futtermittel wie Soja und Mais zerstört in Südamerika 
wertvolle Ökosysteme und treibt die Entwaldung im Ama-
zonasgebiet und im Gran Chaco voran. 

Schattenplätze gibt es auf den meisten Feedlots keine. Die Tiere auf dieser 

Anlage in Argentinien drängen sich unter die wenigen Quadratmeter der 

Überdachung. 

Umweltrisiko Feedlot: Neben den Anlagen befinden sich oft riesige Gülle-Seen. 

Die Gefahr, dass naheliegende Gewässer und das Grundwasser verschmutzt 

werden, ist groß.


